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Carl Linde - 1897 wur-
de ihm der persönli-

che Adel verliehen - wurde
1842 in Oberfranken gebo-
ren. 1864 schloss er sein
dreijähriges Studium am
Eidgenössischen Polytech-
nikum in Zürich ab. Für ei-
nen jungen Ingenieur dieser
Zeit lag es nahe, sich im Lo-
komotivbau zu bewerben,
das damalige »High-Tech«-
Gebiet. Nach kurzer Tätig-
keit bei Borsig in Berlin ging
Linde zur neu gegründeten
Lokomotivfabrik Krauß in
München. Als er von der ge-
planten Gründung einer
Technischen Hochschule er-
fuhr, bewarb er sich und
wurde 1868 als Professor
bestellt. In den folgenden
Jahren entwickelte er eine
Theorie der Kältemaschinen
und veröffentlichte 1871 die
Abhandlung »Verbesserte
Eis- und Kühlmaschine«.
Daraufhin kam es zu Ge-
sprächen mit Brauereidirek-
toren, die bis dahin für die
Kühlung im Brauprozess auf
Natureis angewiesen wa-
ren. Mehrere aufeinander
folgende warme Winterpe-
rioden in Bayern hatten die
Brauereien gezwungen, das
Natureis zu hohen Kosten
von weither zu kaufen. Da-
von wollte man unabhängig
werden. Der Münchner Groß-
brauer Gabriel Sedlmayer fi-
nanzierte eine Versuchsma-
schine, und bald bestellten
immer mehr Brauereien bei
Linde eine der ständig wei-
ter optimierten Kälteanlagen.

Die doppelte Anforde-
rung - Hochschullehrer und
Konstrukteur - verlangte ei-
ne Entscheidung für das ei-
ne oder andere. Nach lan-
gem Überlegen wählte Lin-
de die Praxis. 1879 gründe-
te er in Wiesbaden die Ge-
sellschaft für Lindes Eisma-
schinen. Das Geschäft flo-
rierte, bald hatte die künstli-

che Kälte bei Brauereien,
Fleischkühlanlagen, in Kühl-
häusern und für verschiede-
ne andere Zwecke Einzug
gehalten. Tochtergesell-
schaften in mehreren Län-
dern waren gegründet; die
Gesellschaft Linde und ihre
wachsende Konkurrenz ris-
sen sich um einen wachsen-
den Markt.

Elf Jahre nach Grün-
dung der Firma gab Linde
die Geschäftsführung ab
und zog mit seiner Familie
zurück nach München, wo
er eine Lehrtätigkeit an der
THM aufnahm und sich mit
Forschungsarbeiten auf dem
Gebiet tiefer Temperaturen
befasste. Sein Ziel war es,
Gase zu verflüssigen. Die
bis dahin angewandten Mit-
tel reichten zwar aus, um
geringe Mengen flüssiger
Gase zu gewinnen, waren
aber in technischer Hinsicht
und für industrielle Zwecke
ungeeignet. Um tiefe Tem-
peraturen zu erreichen, bot
sich an, verdichtete Gase -

zum Beispiel Luft - in einer
Expansionsmaschine zu ent-
spannen. Damals war es je-

doch unmöglich, entspre-
chende Maschinen zu bau-
en, leichter erschien die Ent-
spannung der Luft in einem

Ventil. Durch eine einfache,
sinnvolle Anordnung gelang
es Linde Mitte Mai 1895,

drei Liter flüssige Luft in der
Stunde zu gewinnen. Noch
im selben Jahr erhielt er das
Patent auf das »Verfahren 
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Erfinder, Unternehmer, Hochschullehrer

Carl von Linde

Anfang 2002 jährte sich zum hundertsten Mal ein

nicht nur für die Industrie bedeutsames Ereignis: 

Die Gewinnung reinen Sauerstoffs durch Zerlegung

von Luft. Am 27. Februar 1902 wurde das Patent auf

die Luftzerlegungsanlage zur Gewinnung von Sauer-

stoff erteilt. Eingereicht hatte es Carl von Linde. 

Diesen Namen kennt man heute auf der ganzen

Welt: Die ehemalige »Lindes Eismaschinen« hat als

Linde AG heute rund 50 000 Mitarbeiter. An der TU

München jedoch hat der Name einen besonderen

Klang. Denn hier war von Linde als Dozent tätig:

1868 wurde er im Alter von 25 Jahren zum außeror-

dentlichen Professor für Maschinenlehre an die neu

gegründete TH München berufen. Zur Erinnerung an den großen Erfinder, Unter-

nehmer und Hochschullehrer nachfolgend die Zusammenfassung eines 

Vortrags von Prof. Hermann Linde, einem Enkel Carl von Lindes.

Eine der ersten Linde-Kältemaschinen, die 1877 bei der Dreherschen
Brauerei in Triest aufgestellt wurde und bis 1908 zur vollen Zufrieden-
heit des Auftraggebers arbeitete, steht heute aufgeschnitten im
Technischen Museum in Wien. Foto: Linde AG



zur Verflüssigung von Atmosphärenluft
bzw. sonstiger Gase«.

Im Zusammenhang mit der wichtigsten An-
wendung flüssiger Luft, ihrer Zerlegung, be-
stand von Anfang an besonderes Interesse

am Sauerstoff. Chemische Verfahren zu sei-
ner Gewinnung existierten bereits, doch

war es für Linde ein lockendes Ziel, die Luft-
zerlegung anzuwenden. Mehrere Jahre

suchten er und seine Mitarbeiter nach ei-
nem brauchbaren Verfahren, den in der ver-

flüssigten Luft enthaltenen Sauerstoff mit
guter Ausbeute zu gewinnen. Schließlich

war klar, dass dies durch Rektifikation flüssi-
ger Luft gelingen müsste. Da die Versuchs-
station in der Lothstraße dafür nicht genü-

gend Raum bot, kaufte Linde in Pullach,
südlich von München, ein großes Gelände.

Hier wurde 1902 zum ersten Mal auf der
Welt reiner Sauerstoff mit guter Ausbeute

aus flüssiger Luft gewonnen, und zwar viel
besser und billiger als auf chemischem

Weg. Einige Jahre später wurde mit dem
»Zweisäulenapparat«, den Lindes Söhne

und sein Schwiegersohn entwickelt hatten,
sowohl reiner Sauerstoff als auch reiner

Stickstoff gewonnen - im Hinblick auf den
bald danach einsetzenden Bedarf an Stick-

stoffdüngemitteln ein weiterer wichtiger Er-
folg.

Carl von Linde hat viele Begabungen erfolg-
reich vereint. Zweimal hat er - von Wissen-

schaft, Forschung und Lehre kommend -
den Sprung ins Unternehmertum gewagt,

zweimal eigene fundamentale Erkenntnisse
in die Technik umgesetzt und damit zwei
neue Industriezweige ins Leben gerufen.

Ein Leben ohne »künstliche Kälte« können
wir uns heute nicht vorstellen, und die

Unternehmen der Stahlindustrie, der Groß-
chemie, der Schweißtechnik und anderer

Branchen können auf die Zerlegung von Ga-
sen nicht mehr verzichten. Carl von Linde

war also der erste »Entrepreneur« der TUM
- lange, bevor das Thema in aller Munde

war. Zum Durchbruch hatte der Lindeschen
Idee der Blick über den Zaun geholfen, aus

heutiger Sicht eine schöne Allianz zwischen
den »Life and Food Sciences« (Brauwesen)

und dem Ingenieurwesen. So soll es weiter-
gehen!
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Freilich kommt zu derartigen Gele-
genheiten nur ein kleines Ensemble.

Insgesamt hat die Sinfonietta 70 Mitglie-
der, fast ausschließlich Studierende an
Münchner Hochschulen. Ein reines Studen-
ten-Orchester also, betont Hartmut Zöbe-
ley, seit 1995 ehrenamtlicher Leiter und Di-
rigent der Sinfonietta. Nur wenn er eine In-
strumentenklasse nicht ausreichend mit
Studierenden besetzen kann, muss er an-
derweitig Musiker anheuern. In einem stu-
dentischen Orchester mit naturgemäß star-
ker Fluktuation ist das immer wieder ein-
mal der Fall - »vor drei Jahren war keiner
der jetzigen Spieler im Orchester«, stellt
Zöbeley klar. Umso mehr muss man die be-
achtliche Qualität dieses Laienorchesters
bewundern, das 1985 aus einem kleinen
Mediziner-Orchester entstanden ist. Noch
heute kommen die meisten Musiker aus

der Medizin, gefolgt von Physik; auch Mathematiker und
Maschinenbauer sind gut vertreten.

Das größte Problem ist jedoch die äußerst angespannte
finanzielle Situation. In der Kulturstadt München gibt es -
einmalig unter deutschen Hochschulstädten - zwar zwei
große Universitäten, aber keine der beiden hat ein fest eta-
bliertes und im Etat eingeplantes Universitätsorchester. Von
eigenen Büroräumen und einer Festanstellung als Dirigent,
wie andernorts üblich, kann Zöbeley nur träumen. Und die
Kosten für Konzerte sind immens: Saalmiete, Plakate, No-
ten, Leihgebühren für ausgefallenere Instrumente wie
Schlagzeug oder Glockenspiel, GEMA-Gebühren (Gesell-
schaft für musikalische Aufführungs- und mechanische Ver-
vielfältigungsrechte)... Ein festes Budget wäre da außeror-
dentlich hilfreich, aber die Musiker vermissen auch ideelle
Unterstützung. »Es wird von den Hochschulen und ihren
Leitungen viel zu wenig gewürdigt, dass so ein Orchester
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Konzert im Sommer 2002 im Unternehmen E.on AG. 
Foto: E.on

Studenten 
machen Musik:
Sinfonietta

Zu feierlichen Veranstal-

tungen gehört ein ent-

sprechender musikali-

scher Rahmen. Wenn die

TUM in ihr Audimax lädt,

sei es zu Festivitäten ein-

zelner Fakultäten oder

zum Dies academicus,

spielen zumeist Musiker

des Orchesters Sinfonietta

auf. Erst vor zwei Wochen

verliehen sie dem 

Dies academicus 2002 

ein festliches Gesicht.


